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Kleider und Wäfche würde unfere durch fo vieles in Anfpruch
genommenen Kräfte nicht mehr reichen.)

Die Dokumente, die ich veröffentlichen werde, Stammen vorwiegend

aus Sachfen und den Rheingegenden, aber fie erläutern
allgemeine Zuftande. (Vielleicht werden nach und nach noch andere dazu
kommen. Eine aus den Vereinigten Staaten fchiebe ich auch ein, um
die Weltweite der Not zu illustrieren.) Sie zeigen, wie die Not ill
und daß Sie ift. Und Sie muffen jedes Herz erfchüttern.

(Fortfetzung folgt.) Leonhard Ragaz.

Pfarrer Eckerts Weg und unfer Weg.
Pfarrer Eckert ift in die kommuniftifche Partei eingetreten. Für

die große Oeffentlichkeit ill das gewiß eine Harke Ueberrafchung.
Die mit der Sachlage etwas mehr Vertrauten freilich wußten fchon
feit längerer Zeit, daß er fich mit folchen Gedanken trage, aber eine
Ueberrafchung ift es wohl auch für die meiften unter ihnen.

Diefer Schritt kann unter Umftänden eine große Tragweite
bekommen. Denn Eckert war ja der Führer des Bundes religiöSer Sozialiften

Deutfchlands. Er war es weniger in dem Sinne, daß er Schöpfer
und Träger einer eigenartigen religiös-fozialiftifchen Gedankenwelt
gewefen wäre, fondern auf mehr organifatorifche, fall militärifche
Weife als Vorfitzender, Getchäftsleiter, Redaktor des Bundesblattes
und vor allem als wirkfamfler Vorkämpfer in der Volksverfammlung
und auf jeder Tribüne des öffentlichen Lebens überhaupt. Er vor
allem ift es wohl, der den Durchbruch der vorher in Deutfchland
mehr auf die Kreife der Intellektuellen, befonders der Theologen,
befchränkten Sache des religiöfen Sozialismus in die breiten Maffen
zuftande gebracht hat.

Sein neuefter Sclsritt hat alfo für die Sache des religiölen Sozialismus

in Deutfchland und auch darüber hinaus eine große Bedeutung.
Auf den erften Blick mag es wohl fcheinen, als ob diefe tragifcher
Art fei. Denn die Sache des religiöfen Sozialismus ift, foweit fie mit
den fozialiftifchen Parteien in Beziehung Hand, bisher weitaus
vorwiegend mit der Sozialdemokratie verbunden gewefen. Das rührte
zum Teil daher, daß bis zum Auftreten des Kommunismus die
Sozialdemokratie die einzige in Betracht kommende Vertretung der großen
Maffe des Proletariats darfteilte, zum Teil aber auch daher, daß beim
Kommunismus zweierlei eine Verbindung mit dem religiöfen Sozialismus

auszufchließen fchien: feine Billigung, ja Verherrlichung der
Gewalt und feine leidenfchaftliche Ablehnung der Religion. Am
Anfang zwar haben fich ihm einige angefchloffen, die von der religiös-
fozialen Bewegung her kamen, aber Sie Schieden nach und nach wieder

aus, und die Kluft, die fich zwifchen dem Kommunismus und uns
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auftat, erfchien je länger je mehr unüberbrückbar. In der Schweiz
hat dazu auch der Umftand beigetragen, daß in dem Kampf um den
Anfchluß der fchweizerifchen Sozialdemokratie an die dritte
Internationale es in erfter Linie die Religiös-Sozialen waren, die fich gegen
diefen Anfchluß wendeten, und daß Sie den Ausfchlag im Sinne der
Ablehnung gaben.

Wir haben diefe Haltung vor allem darum eingenommen, weil
wir die Stellung des Kommunismus zur Gewalt und damit zur
Demokratie ablehnen, ja darin eine tötliche Gefahr für den Sozialismus
und die Arbeiterbewegung erblicken mußten. Diefe unfere Haltung
können wir auch auf keine Weife bereuen, wir find im Gegenteil
ficher, daß wir damit fehr wefentlich zur Rettung der fchweizerifchen
fozialiftifchen Arbeiterbewegung beigetragen haben. Denn wenn der
Bolfchewismus damals den fchweizerifchen Sozialismus mitgeriffen
hätte, dann wäre ihm mit höchster Wahrfcheinlichkeit das gleiche Los
zuteil geworden, das der Sozialismus in Ungarn und Italien erlebt hat.

Trotzdem war es für uns eine tragifche Sache. Denn an und für
fich ift ja der religiöfe Sozialismus keineswegs an die Sozialdemokratie

oder überhaupt an eine beftimmte fozialiftifche Partei gebunden.
Wie er über alle Parteien hinausreicht, muß er anderfeits ihnen allen
offen flehen. Darum ift es mir immer ein Schmerz gewefen, daß
zwifchen uns und der einen der proletarifch-fozialiftifchen Parteien
völlige Entfremdung, ja Feindfchaft eingetreten ift. Es ill ja zu
bedenken, daß wir nun nicht mehr eine einzige Partei als Vertretung
des fozialiftifchen Proletariates vor uns haben, fondern zwei, von
denen die eine in gewiffen Ländern fogar immer weniger bean-
fpruchen darf, Vertreterin des eigentlichen Proletariates zu fein. Die
einfeitige Bindung an die Sozialdemokratie (foweit eben ein engeres
Verhältnis zu der Parteiform des Sozialismus in Betracht kommt)
erfchien auch deshalb immer unangebrachter, als aus der furchtbaren
Tatfache des fozialiftifchen Bruderkrieges gerade dem religiöfen
Sozialismus die Aufgabe zu erwachten fchien, diefen Krieg überwinden
und die Einigkeit der fozialiftifchen Bewegung wieder herftellen zu
helfen. Und endlich, was das Allerwichtigfte ift, mußte es uns,
gerade uns, doch fall unerträglich fein, einen ganz großen Teil der
fozialiftifchen Arbeiterbewegung einfach der „Gottlofigkeit" zu über-
laffen, mögen wir über diefe Erfcheinung auch noch fo weitherzig
urteilen. Ill denn unfer Glaube fo fchwach und eng geworden, mangelt

es ihm fo fehr an Kühnheit und Flugkraft, daß er vor der hohen
Mauer, die das Land des Kommunismus gegen die Welt Chrifti ab-
zufchließen fcheint, halt machen müßte?

Im Lichte folcher Gedanken und Tatfachen gewinnt Eckerts
Schritt einen andern Sinn, als er fonft haben müßte. Könnte fein
Schritt nicht ein kühner Sprung des Glaubens, fein Weg nicht ein
Pionierweg fein? Es ift doch eine bedeutfame Tatfache, daß die
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Parteileitung der Kommuniften Eckert erklärt hat, fein Amt und
feine „Weltanfchauung" bildeten kein Hindernis für feinen Eintritt.
Damit wäre ja in diefer Mauer auf einmal ein Tor offen.1) Es ift auch
Tatfache, daß es wenigstens in Deutfchland fchon eine verhältnismäßig

große Zahl von religiöfen Sozialiften gibt, die zur
kommuniftifchen Partei gehören und umgekehrt. Man mag fich allerdings
fragen, wie diefe fich mit der kommuniftifchen Gewalttheorie und
Gewaltpraxis abfinden. Aber Sie werden es damit wohl ähnlich halten

wie diejenigen religiöfen Sozialiften, welche in die fozialdemokra-
tifche Partei gegangen find, es mit dem Gefchichtsmaterialismus und
der Klaffenkampflehre gehalten haben und halten. Wie wir diefe
zum Teil abgelehnt, zum Teil von unfern eigenen Gedanken aus
gedeutet haben, fo werden es die religiöfen Sozialisten unter den
Kommuniften mit den befonderen Theorien des Kommunismus halten.
Sie betrachten das Gewaltprinzip nicht für das Wefentliche am
Kommunismus, überfehen es, deuten es idealiftifch oder religiös, erklären
es irgendwie. Was Sie am Kommunismus anzieht, ift wohl vor
allem fein größerer Radikalismus, feine Unbedingtheit, oder das, was
diefen Eindruck macht, ill namentlich auch fein wirklicher oder
fcheinbarer Gegenfatz zu der ganzen Haltung der Sozialdemokratie,
die immer weniger eine Sache des Proletariates zu fein fcheint und
im Funktionärtum, im Kompromiß, im Nationalismus und Militarismus,

kurz in einer neuen Bürgerlichkeit zu erfticken droht. Es zieht
Sie dabei vielleicht weniger zum Kommunismus als zum kommuniftifchen

Arbeiter, in dem Sie doch auch den Bruder fehen und lieben.
Das Parteiprogramm ift ihnen daneben unwichtig. Parteiprogramme
find in der Politik ähnlich wie dogmatifche Credos in der Religion.
Und übrigens: welcher lebendige Menfch, welcher Jünger Chrifti gar
könnte fich mit irgend einem politifchen und wirtfchaftlichen
Programm, heiße es fo oder fo, völlig identifizieren? Sie find in diefem
Sinne bei jeder Partei bloße „Mitläufer".

In diefem Sinne, fcheint mir, können religiöfe Sozialiften auch in
die kommunistische Partei gehen, immer vorausgefetzt, daß diefe von
ihnen nicht die Verleugnung ihres Glaubens fordert. In diefem Sinne
hätten fie fogar eine gewaltige Aufgabe, gingen einen Weg des Wag-
niffes, des Glaubens und der Liebe, einen Weg der Nachfolge Chrifti.
Es hätte keinen Sinn, wenn man von uns, die wir einft aus einem
ähnlichen Antrieb in die Sozialdemokratie gingen, verlangte, daß wir
Sie verließen, um uns der kommuniftifchen Partei anzufchließen,
vorausgefetzt auch, daß wir dies mit unferm politifchen Denken vereinbaren

könnten. Wir bleiben am beften wo wir find, folange dies
innerlich möglich ift. Schließlich haben wir überall die gleiche Auf-

L) Wenn die badifche Kirchenregierung fofort Eckerts Abfetzung beantragt und
fie diesmal gewiß auch durchSetzt, fo verfchließt fie ihrerfeits diefes Tor wieder,
was ja freilich ein Hauptgefchäft des offiziellen Christentums zu fein fcheint.
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gäbe, wenn auch in etwas verlchiedener Form (auch in leichterer und
fchwerer Form), und es ift ja gerade für das Ziel der Einigung des
Proletariates gut, wenn in den verfchiedenen Parteilagern Menfchen
find, die Sich verftehen und die eine Brücke über die große Kluft
bilden können. Wer aber meint, den andern Weg gehen zu können,
ja zu muffen, er fei gefegnet! Auf alle Fälle wird es ein fchwerer
Weg fein.

Was nun Eckert betrifft, fo kommt es natürlich darauf an, aus
was für Beweggründen er feinen Schritt getan hat. Nicht getan hat
er ihn, das fei noch ausdrücklich hervorgehoben, wegen feinem Aus-
fchluß aus der fozialdemokratilchen Partei. Denn wie ich fchon
angedeutet, befchäftigten ihn diefe Gedanken fchon zu einer Zeit, wo
fein Verhältnis zur fozialdemokratifchen Partei äußerlich noch ganz
ungestört war. Der Sachverhalt ift wohl umgekehrt, als man zu
vermuten geneigt fein wird: Eckert ift nicht zu den Kommuniften
gegangen, weil er von den Sozialdemokraten ausgeftoßen worden ift,
fondern er ift von diefen, gleichfam im letzten Moment (ob vielleicht
aus taktifchen Rückfichten?) ausgestoßen worden, weil er im Begriff
war, zu den Kommuniften zu gehen.

Welches waren denn feine wirklichen Beweggründe? — Ich bin
nicht Eckerts Vertrauter und fehe ihm nicht ins Herz. So viel ich
aber fehe, waren es zunächft politifche Gründe; vor allem die Opposition

gegen die politifche Haltung der Sozialdemokratie in den letzten

Jahren. Darin war er mit der „Oppofition" einig und darin auch
wir andern mit ihm. Aber die Beweggründe waren bei ihm andere
als bei uns. Bei ihm war es weniger jener Abfall des Sozialismus von
feinem belferen Selbft, was ihn zur Oppofition trieb, als vielmehr
das, was er feine „marxiftifche Schau" nannte. Diefe zeigte ihm, fo
wie er es verlieht, jenes einfache Bild der Zufpitzung der Klaffen-
gegenfätze zum Endkampf, die ja auch der Denkweife des Bolfchewismus

eignet. Das Gewaltproblem trennt ihn von diefem nicht, wie
denn ja ein gewiffer Gewaltglaube mit diefer Art von marxiftifchem
Meffianismus innerlich verbunden ift. Dazu kommt ein bedeutfamer
Zug feines religiöfen Denkens, der ihn von uns fcheidet, der aber für
das deutfehe Denken weithin charakteriftifch ift: mit uns an das
kommende Reich Gottes glaubend, ill er doch geneigt, zwifchen diefem

und der Politik jenen Graben zu ziehen, den vor allem Luther
aufgeworfen hat, und der Politik eine gewiffe „Eigengefetzlichkeit"
zuzufchreiben, zu der auch die Gewalt gehört, während wir, ohne
Gottesreich und Politik zu verwechfeln, doch an das Eindringen von
Kräften diefes Reiches auch in die Politik glauben und gerade an dem
Ort, wo fich heute das Gewaltproblem erhebt, eine folche Durch-
bruchftelle erblicken. Eckert läßt das Reich Gottes in der Politik
gleichfam auf der Seite. Es wird auf feiner eigenen Linie kommen;
jetzt gilt es, freilich auch im Namen Gottes, dem Proletariat zu
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feinem Rechte zu helfen, wenn nötig auch mit den Mitteln der Welt.
Er will, daß das Proletariat fich auf den Endkampf, den er in der
Nähe fieht, rufte, auch zu gewaltfamer Abwehr, wenn dies nötig fein
follte. Er ift ein Kämpfer und ein Draufgänger; auch im Geiftigen
ift er der Reiteroffizier, der er im Kriege war. Nicht etwa, daß er
im gewöhnlichen Sinne Militarist wäre, er ill Antimilitarift; aber
wenn die Frage geftellt würde, ob man das Proletariat wehrlos ab-
fchlachten laffen wolle (das ill Eckerts Frageftellung, nicht die
meinige; ich fehe das ganze Problem anders), dann entlieht bei ihm das
fchwere Problem, ob man ihm nicht doch mit der Waffe in der Hand
zu Hilfe kommen muffe, um fo fein Los bis in die tragifche Schuld
hinein zu teilen — dann brauft das Kämpferblut in ihm auf, bricht
der Reiteroffizier aus — — —! Auf alle Fälle foil der Kapitalismus

gestürzt werden, und zwar bald!
Ob Eckert noch andere, noch höhere Motive hat? Ob er

überhaupt im Hintergrunde ein anderer ift, als er vor den meiften
erfcheint, tiefer, weniger einfach? Wer weiß es? Wünfchen möchte ich
innig, daß er nicht in der Politik, und dazu noch einer gewalttätigen,
aufginge oder gar unterginge. Wenn er nun als Agitator (im guten
Sinne des Wortes) zu den kommuniftifchen Maffen geht, dann
wünfchte ich, daß er ihnen das Evangelium verkündigte, auf neue
Art. Er brächte dazu ja große Gaben mit, vor allem die Fähigkeit,
die Maffen mit fortzureißen, eine einfache und damit volkstümliche
Art. Und er ift kein Aufklärer; fein Glaube ill „pofitiv", wie man
fagt; es ill nicht irgend ein „Freisinn". Er könnte, wenn fein Weg
fich fo geftaltete, ganz Großes wirken, fehr viel mehr, als auf der
rein politifchen Linie. Denn für einen Politiker im gewöhnlichen
Sinne ill er viel zu draufgängerifch, viel zu abfolut. Er müßte auf
dem politifchen Wege in einer Tragik enden.

Ich darf und muß hier wohl ein kurzes, perfönliches Wort
einfügen. Es ill in orientierten Kreifen nicht unbekannt, daß zwifchen
Eckert und mir bedeutende grundfätzliche Unterfchiede beftehen. Ich
lehne Eckerts „Marxismus" ab, vor allem aber feine Gewaltromantik,
foweit Sie vorhanden ift, lehne auch feine Taktik der Machtgewinnung

in der Kirche und in der Partei ab. Für mich ill der religiöfe
Sozialismus ein neuer Anjatz der Sache Chrifti. Wenn er als folcher
richtig vertreten wird, dann wird er von felbft fowohl die Kirche
als die fozialiftifchen Parteien ergreifen, foweit das möglich ift, die
Machtpolitik, das Machtstreben aber verdirbt feine Sache. Sein Weg
ift anders. Mögen auf dem Machtweg auch rafche Erfolge zu
gewinnen fein, fo werden diefe Erfolge vielleicht auch rafch verwelken.
Für mich ift der religiöfe Sozialismus die Erneuerung der Sache

Chrifti in unferer Zeit. Das muß verkündigt werden, alles andere ill
bloß Vorbereitung dafür oder Peripherie. Diefe Sache muß bei aller
Schärfe immer auch weitherzig, umfaffend fein. Eckert ift mir oft zu
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doktrinär ausfchließlich. Er gibt mir auch zu viel auf Organifation;
er ill mir (wie andern) oft etwas zu diktatorifch, zu „preußifch",
obfehon er kein Preuße ift. Gewiß. Das darf nicht verfchwiegen werden.

Aber ich erkenne auch feine bedeutenden, ja großen Eigenfchaf-
ten: vor allem feinen Mut, fein Draufgängertum (das bei uns fo
feiten geworden ift!), feine Hingabe, feine Arbeitskraft und Energie,
feine Ganzheit. Innig wünfehe ich, daß all diefes Große fich nicht
im rein politifchen Kampf verzehre. Innig wünfehe ich, daß das
Tiefere feines Wefens und Hintergrundes noch durchbreche und daß
fein Schritt und Weg jene Bedeutung gewinne, die ich vorhin wenigflens

angedeutet habe. Denn fein Weg — das hoffe ich von Herzen
— ift auch in einem tieferen Sinne nicht zu Ende! Innig wünfehe
und bitte ich, daß ihn der Strudel der kommenden Dinge nicht ver-
fchlinge, fondern in die gottgewollte Höhe feiner Berufung trage.

Was aber die deutfehe religiös-fozialiftifche Bewegung betrifft, fo
hoffe und wünfehe ich ebenfo innig, daß die Krife, die mit dem
„Fall Eckert" über fie gekommen ift, nicht etwa zu einer Kataftrophe
werde, fondern ihr zuletzt zum Segen gereiche. Es wird ihr vielleicht
doch gut tun, wenn Sie von der zu engen Verbindung mit dem einen
Mann und feiner Einfeitigkeit befreit wird (an geiftig bedeutenden
Menfchen, die ihre Führer fein können, fehlt es ihr ja nicht), und es

wird ihr gut tun, wenn ihre einfeitige Bindung an die Sozialdemokratie

ftark gelockert wird. Allerdings darf man ja auch nicht das
Umgekehrte wünfchen: daß Sie allzu nahe an den Kommunismus
gerückt werde. Eckert aber wird wohl als Führer par excellence ftark
zurücktreten muffen. Er ill ja wirklich mehr Eingänger als Führer,
weshalb, nebenbei gefagt, auch fraglich ift, ob die kommuniftifche
Partei mit ihrer „Difziplin" ihn lange ertragen wird und er Sie. Es
ift ja vielleicht überhaupt gut, wenn die allzuenge Verbindung des
deutfchen religiöfen Sozialismus mit der fozialiftifchen Partei
aufhört. Damit wird aber von felbft auch eine Kirchenpolitik unmöglich
werden, die einfeitig auf Machtgewinn ausginge. Denn es werden
dafür die Maffen fehlen. Dafür wird die Bewegung immer mehr das
werden, was der religiöfe Sozialismus von Anbeginn an fein wollte
und feinem tiefften Sinn nach ift: die religiöfe Erweckungsbewegung
unferer Zeit, der Ruf zum Erwachen der Chriftenheit für die neue
Aufgabe Gottes, für den Dienft an der neu erkannten Sache Chrifti.

Darum, liebe deutfehe Brüder, feid getroft! Auch in alledem ift
Gott! Zu feinem Gedanken immer wieder von neuem vorwärts!

Leonhard Ragaz.

Eine herzliche Warnung.
Die Gefahren diefes Winters (die ja felbftverftändlich noch viel

größer find als die des letzten) bewegen mich zu den folgenden
Worten.

449


	Pfarrer Eckerts Weg und unser Weg

